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Freitag, den 4. Februar. 


Tagesbericht vom 3. Februar. 


Karlsruhe, 1. Februar. In der heutigen Sitzung 
er zweiten Kammer legte Staatsminiſter Freydorf den 

mit dem Norddeutſchen Bunde abgeſchloſſenen Jurisdic⸗ 
tionsvertrag vor. Die Geſetze über die Civilregiſter und 
über die obligatoriſche Civilehe treten heute in Wirk⸗ 
ſamkeit. 

Wien, 1. Februar. Dem Vernehmen nach ſoll die 
Neubildung des Cabinets definitiv vollzogen ſein. Neu 
eingetreten wären Stromayer, Banhaus und FM. v. 
Wagner; Hafner, Herbſt, Breſtl, Plener und Giskra ſollen 
verbleiben. Letzterer ſoll außer dem Portefeuille des 
Innern auch das Polizeiminiſterium übernehmen. — 
Durch kaiſerliche Handſchreiben find nunmehr Hafner zum 
Miniſterpräſidenten, FMe. Wagner zum Miniſter für 
Landesvertheidigung, Banhaus für Ackerbau 
und Miniſterialrafkhch Stromayr zum Miniſter 
für Cultus und Unterricht ernannt worden. Die amtliche 
„Wiener Zeitung“ wird morgen dieſe Ernennungen ver⸗ 
Öffentlichen. Das Miniſterium iſt jetzt vollzählig. 

Paris, den 1. Februar. Geſetzgebender Körper. 
Keratry kündigt eine Interpellation an betreffend die 
Nothwendigkeit, die beſtehenden Geſetze über die Jeſuiten 
und andere religiöſe Geſellſchaften zur Anwendung zu 
bringen. Hierauf tritt die Kammer in die Discuſſion 

der Interpellationen über die zeitweiligen Znlaſſungen 
der Baumwollengewebe ein. Mehrere Redner Krohn 
das Decret vom 10. Januar an, Handelsminiſter Louvet 
und Finanzminiſter Buffet antworten. Schließlich 
wird mit großer Majorität einfache Tagesordnung ange⸗ 
nommen. 


— — — — — — —— — 


Landtag. 
„Trip. Trap.“ Das war ein böſes Geklapper geſtern 
(am 1. d. Mts.) im Abgeordnetenhauſe, das dem Grafen 
Eulenburg noch lange in den Ohren klingen wird und bei 
der Schlußabſtimmung über die Kreisordnung ſeinen Höhen⸗ 
grad zu erreichen drobt. Der Abg. Richter ſprach ohne 
Zweifel den übereinſtimmenden Gedanken der liberalen 


Parteien aus, als er erklärte, daß von dem Zuſtande⸗ 


kommen einer Kreisordnung, welche der Regierung ſo 
umfaſſende Freiheiten in die Hand giebt, wie der vor⸗ 
liegende Entwurf, nun und nimmer die Rede ſein könne, 
ſo lange vom Miniſtertiſche aus ein Syſtem befolgt wird, 
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Zwei Königskinder. 
Hiſtoriſche Novelle 
von 
Edmund Hahn. 
FFortſetzung.) 


Einige Wochen waren dem koͤniglichen Paare ſcheinbar 


friedlich und im äußeren Glanze verſtrichen. König und 
Königin beſuchten regelmäßig die Kirche, doch nur, wenn 
Scultetus predigte, was jeden Sonn- und Feſttag des 
Morgens geſchah. 

Andere, mildere Prediger, Eingeborene des Landes, 
hörte der König niemals an. Nach der Kirche lebte der 
Hof wie in Heidelberg, man ergötzte ſich mit Ringelrennen, 
Spazierritten, Tanzvergnügungen und üppigen Gaſtmäh⸗ 
lern, bei denen orientaliſche Pracht und finnloje Verſchwen⸗ 
dung herrſchten. . 

Wohlthaten und Ehrenſtellen wurden vertheilt, aber 
ohne Wahl. Der weiſe Rath des Grafen von Dohna 
und der von anderen treuen Anhängern des Königs wurde 
nicht gehört, wohl aber hielt der König die Armee, über 
welche der Fürſt von Anhalt den Oberbefehl; hatte, für 
unüberwindlich, Prag für wohlbefeſtigt und ſeine Gegner 
für gänzlich beruhigt oder doch für ungefährlich. 


Die Böhmen, welche anfangs den König als ihren 


Hort betrachteten, für ihre ſchöne Königin aber begeiſtert 
geweſen waren, fingen an, die Unduldſamkeit des Pre⸗ 
digers Scultetus hauptſächlich dem Könige zuzuſchreiben 
und ihn wegen ſeines an Schlemmerei grenzenden Tafel⸗ 
Luxus zu verachten. Die Böhmen ſind nachdenkliche, ernſte, 
arbeitſame Menſchen, ſie verlangen und erwarten, daß 
auch ihr König ernſt und thätig ſei und das Leben nicht 
wie einen ewigen Feiertag betrachte. Die leichten, an⸗ 
muthigen Pfälzer: Sitten hätte Friedrich in der Pfalz 
zurücklaſſen ſollen. Er fand ſchwere Arbeit vor, welche 
einen ganzen Mann erforderte. E 
Die Königin, geiſtvoller, charakterfeſter und ernſter 
als ihr Gemahl, war bisher zu ſehr an Liebe und Hul⸗ 
digungen gewöhnt geweſen, um nur einmal ernſtlich zu 
bedenken, daß ſie den Böhmen eine fremdartige Erſchei⸗ 


das die Sebſtſtändigkeit der Gemeinden geradezu verhöhnt. 
Der Ton, der geſtern im Ahgestönzlinhanie herrſchte, 
erinnerte lebhaft an die Konflictsperiode in ihrer Glanz⸗ 
epoche; die ſchwerſten Beſchuldigungen werden gegen die 
Verwaltung des Miniſters und ſeiner untergeordneten 
Organe erhoben, die kraſſeſte Willkür, das demoraliſirendſte 
Spürſyſtem wird aufgedeckt — und auf das alles hat der 
Miniſter nur ein charakteriſtiſches Achſelzucken zur Ant⸗ 
wort! Meine Verwaltung gefällt Euch nicht? Nun wird 
erſt recht in dem alten Gleiſe fortgewirthſchaftet! giebt 
Graf Eulenburg den Anklagen Richters als Erwiderung. 
Leben wir denn noch in einem konſtitutionellen Staate, 
oder ſind wir ſchon längſt in das alte abſolutiſtiſche Fahr⸗ 
waſſer von 1848 zurückverſunken? Letzteres ſcheint beinahe 
der Fall zu ſein, und die mehr als kühle Abweiſung des 
Miniſters muß ein Sporn ſein für alle Männer, denen 
ein Herz für das Vaterland in der Bruſt ſchlägt, auf's 
entſchiedenſte Front zu machen gegen das heutige Syſtem. 
Die Nichtbeſtätigung Trips in Solingen, Zorn's in 
Breslau und Petiscus in Oels kommen gerade zu 
rechter Zeit, um für den Grafen Eulenburg und das 
von ihm vertretene Syſtem ein unauslöſchliches mene 
tekel zu werden. — Das Verhalten des Miniſters in der 
geſtrigen Sitzung regt aber noch eine andere Frage von 
tief einſchneidender Wichtigkeit an — die nämlich von 
dem Schutze der Staatsbürger vor verletzenden Aeußerun⸗ 
gen in der Kammer. Ein allgemein geachteter, ſeiner 
Humanität und Pflichttreue wegen hoch verehrter Mann, 
der ſeit 12 Jahren in ſegensreichſtem Wirken an der 
Spige einer umfangreichen Kommunalverwaltung ſteht, 
wird bei ſeiner Wiederwahl von der Regierung nicht be⸗ 
ſtätigt, nachdem während ſeiner Amtsperiode von der vorgeſetz⸗ 
ten Behörde die gehäſſigſten Scherereien ins Werk geſetzt 
wurden, die ſämmtlich keinen Anhalt zu der 0 
Amtsenthebung boten. Politiſche Motive, ſagt der Mini⸗ 
ſter, ſtehen der Beſtätigung nicht entgegen, wenigſtens 
nicht in erſter Liuie, wohl aber die erheblichſten Bedenken 
betreffs der Verwaltung, und befragt darüber, welcher Art 
dieſe Bedenken ſeien, verweigert der Miniſter die Antwort, 
mit anderen Worten, er häuft die ſchwerſten Verdachts⸗ 
momente auf einen unbeſcholtenen Bürger und weigert 
ſich, die Beweiſe dafür zu erbringen. Der Angegriffene 
iſt abſolut nicht in der Lage, ſich zu vertheidigen, denn er 
weiß nicht einmal, weſſen man ihn bezüchtigt; er könnte 
die Einleitung einer Diseiplinarunterſuchung gegen ſich 
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nung ſei, daß ſie ſich die Zuneigung und das Vertrauen 
dieſes nicht leicht zugänglichen Menſchenſchlages erſt zu 
erwerben habe. In ihrem Character lag zu viel von der 
Luſt zu herrſchen und nicht weniger als ihr Vater und 
ihr unglücklicher Bruder hielt ſie an der Ueberzeugung 
feſt, daß ein Volk dem Kronenträger gegenüber keinen 
Willen habe. Dabei zog ſie falſche Schlüſſe, ſie hielt 
das Volk für herechtigt, dem Kaiſer Ferdinand den Ge⸗ 
horſam aufzuſagen, aber ſie bildete ſich ein, Friedrich V. 
von der Pfalz habe das Königreich großmüthig vom Un⸗ 
tergange gerettet, folglich dürfe er nach Belieben ſchalten 
und walten. 

Während Eliſabeth und ihr Gemahl, in glückliche 
Sicherheit eingewiegt, ihren Königstraum in der ſtolzen 
Königsburg auf dem Hradſchin träumten, rüſteten Kaiſer 
Ferdinand und Herzog Maximilian im Stillen. Der Kur⸗ 
fürſt Friedrich Georg von Sachſen, obgleich Proteſtant, 
verſprach dem Kaiſer, dem Könige von Böhmen keinen 
Beiſtand zu leiſten, falls derſelbe ihn bedürfen ſollte, und 
von Alledem erfuhr Friedrich V. kein Wort! Daß er 
nichts davon vernahm, war für ihn das größte Unglück, 
aber ein ſelbſt verſchuldetes. 

Verſtändige, treue Männer ſchwiegen, weil ſie nicht 
angehört wurden. Feilen Schmeichlern und Verräthern 
oder dem redlichen, aber fanatiſchen Scultetus lieh das 
Königspaar willig ſein Ohr. 

So kam das Jahr 1620 heran. Kanonenſchüſſe und 
Glockengeläute verkündeten es, auf dem Hradſchin herrſchte 
ein fröhliches Treiben, denn der König hatte ein großes 
Bankett befohlen, zu denen die erſten Familien des Adels 
und die Spitzen der Behörden eingeladen waren. 

Nach dem feierlichen Gottesdienſte, bei welchem Scul⸗ 
tetus ſich wieder einmal durch eine eifrige Rede hervor⸗ 
gethan, und ſeine Freunde, verhaßt gemacht, wie ſeine 
Gegner meinten, ſaßen Friedrich und Eliſabeth auf dem 
Throne, unter einem koſtbaren Baldachin, im Huldigungs⸗ 
ſaale und empfingen die Glückwünſche der erſten Adeligen 
des Landes und des Magiſtrates, jo wie der Geiſtlichkeit. 
Plötzlich, als der König Nic zum Bürgermeiſter der Stadt 


wandte, um ihm einige huldvolle Worte zu ſagen, ſtockte 


* 
’ 


Irilnun. 


angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1870. 


beantragen, aber die Regierung würde darauf ebenſowenig 
eingehen, wie ſie die Interpellation in der Kammer be⸗ 
antwortete. Der Mann wäre in der öffentlichen Meinung 
todt, wenn nicht eben im vorliegenden Falle die Ver⸗ 
dächtigung die beſte Vertheidigung bildete. Für die 
Geſchaftsordnung des Abgeordnekenhauſes iſt gegenwärtig 
eine Remedur für unberechtigte Angriffe beantragt, gegen 
Verdächtigungen von der Miniſterbank iſt aber Jedermann 
wehrlos. Nur die volle Verwirklichung des Art. 61 der 
Verfaſſung ſchafft hier Abhilfe. 5 

Die Provinzal⸗Korreſpondenz giebt ſelbſt nach den geſtri⸗ 
gen Erklärungen des Grafen Eulenburg über die Prin⸗ 
zipien der Regierung betreffs der Kommunal⸗Selbſtver⸗ 
waltung die Hoffnung auf, einen befriedigenden Abſchluß 
der Kreisordnungsdebatten nicht auf, aber man merkt es 
an dem herabgeſtimmten Tone, daß das miniſterielle Blatt 
nur der gegebenen Ordre parirt, ohne daran zu denken, 
daß ſeine Bemühungen einen Erfolg haben könnten. Es 
beſchränkt ſich heute darauf, die angeblich irrige Meinung 
zu widerlegen, als könnte nach dem Geiſte unſers Ver⸗ 
faſſungslebens ein gewiſſenhafter Abgeordneter nach ein⸗ 
maliger Beſchlußnahme ſich jeder weitern Erwägung und 
etwaigen Sinnesänderung verſchließen; vielmehr 


erfordern die Verfaſſung ſowohl wie die Vernunft, daß 


der weitern Beſchlußnahme eine wiederholte Prüfung und 
Erwägung vorhergehe. Die „Prov.⸗Korr.“ führt zur Er⸗ 
höhung dieſer ihrer Erwägung die von der Vorberathung 
erheblich abweichenden Endbeſchlüſſe bei der norddeutſchen 
Gewerbeordnung und bei der Städteordnung für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein an; ſie vergißt aber ganz, daß ſich dort die 
Regierung im allgemeinen den liberalen Forderungen fügte; 
während im vorliegenden Falle den Liberalen zugemutbet 
wird, das heutige rigoroſe Verwaltungsprinzip der Re⸗ 
gierung zu verewigen. Daß dies nicht geſchieht, dafür 


ſorgte Graf Eulenburg ſelbſt mit ſeiner Antwort in der 


Trip'ſchen Interpellation. — 


In Regierungskreiſen ſcheint man betreffs des Termins 


für die Einberufung des Reichstages über Nacht anderer 


Meinung geworden zu ſein, denn die „Prov.⸗Korr.“ nennt 


heute dafür den 14. Februar. Nächſt dem Bundeshaus⸗ 
halt für 1870 werden dem Reichstage vorgelegt werden: 
das Strafgeſetzbuch für den norddeutſchen Bund, die Ge⸗ 
ſetze über die Bundes⸗ und Staats ⸗Angehörigkeit, über 
den Unterſtützungswohnſitz, über den Schuß des Autors 
rechts, den Schutz der Photographie u. a. Die Diät 


der Fürſt in feiner Rede, denn durch die halbgeöffnete Flü⸗ 
gelthüre, welche zu dem Vorgemach führte, erblickte er 
die Geſtalt jenes alten Huſſiten, welcher bei dem Einzuge 
des Königs das Banner 
hatte. — 

„Wie kommt 
AU UND: fragte Friedrich den Rathsherrn, welcher ent 
gegnete: 

„Er iſt der älteſte ſeiner Gemeinde, ein Nachkoume 
des großen Huß, von des Reformators jüngerem Bruder 
abſtammend, alſo ein Groß⸗Enkel vom Vater des Mär⸗ 
tyrers. Deshalb und wegen ſeines Muthes und ſeiner 


ans La 


de 


jeiner Gemeinde getragen 


jener Mann hierher in die Kö⸗ 5 


Geſchicklichkeit, denn Johannes Hyronimus Hub iſt ein 


berühmter Waffenſchmied, iſt der alte Mann überall hoch⸗ 
geachtet und ſelbſt katholiſche Generale und Oberſten be⸗ 
ſtelleu in eigner Perſon ihre Waffen bei Meiſter Huß 


und ſprechen freundlich mit ihm. Vielleicht iſt derſelbe 


gekommen, ſich, wenn auch nur von fern, in dem Glanze 
zu ſonnen, welcher von den Majeſtäten ausgeht.“ k 


7 


„So mag der Mann näher treten, ſobald ſich die 
andern edlen Herren und ſchoͤnen Damen in die Neben⸗ 
gemächer begeben haben, theilt dies dem Meiſter Huß 


mit, Herr Bürgermeiſter. 


Dieſer Befehl wurde pünktlich vollzogen und eine 


Viertelſtunde ſpäter ſtand der alte Huſſit vor dem Könige, 
welcher den Thron verlaſſen hatte und mit langſamen, 
würdevollen Schritten auf den Greis zuging. f 


Der Mann verbeugte ſich auf militairiſche Weiſe, 


dann zog er ein außerordentlich ſchön gearbeitetes aber 
offenbar altes Schwert hervor und ſprach: 

„Königlicher Herr, ich trug bei Eurem Einzuge das 
Banner der Huſſiten vor Euch und Eurer holdſeligen 
Königin her, welche Gott ſegnen möge, es war für mich 
ein froher Tag, ich hoffe, auch für meine Glaubensbrüder. 
Heute bringe ich Eurer Majeftät ein kleines Geſchenk. 
Es iſt ein Schwert, das mein Ahnherr für den Helden 


Ziska geſchmiedet hat, ſpäter, nach deſſen Tode, kam es 


wieder an ihn, der es gemacht hat. Tragt es, königlicher 
Herr, zum Andenken an einen Kämpfer für Licht und 


Freiheit, und braucht es, Böhmens Unabhängigkeit und 


wird vorausſichtlich bis gegen Oſteru andauern, 


f geſagt ſein laſſen. 


ſtieß, wandte er ſich ab 


die ſich 
daran knüpfende Seſſion des Zollparlaments — falls eine 
ſolche ſtattfindet, was noch nicht beſtimmt iſt, in 14 
Tagen beendet ſein. Inzwiſchen ſoll in den Kommiſſionen 
des Landtages der Verſuch über eine Verſtändigung we⸗ 
gen der Kreisordnung fortgeſetzt werden. 


—e— —-—-—̃ —ññ—ñ œ—üiffV — 
Deutſchland. 


Berlin, d. 3. Februar. Welfen Legion. Be⸗ 
züglich der noch in Frankreich befindlichen Welfen⸗Legio⸗ 
näre wird offiziös die Nachricht des „Hannov. Courier“, 
nach welcher der König denſelben unbedingte Amneſtie, 
ſowie die Mittel zur Rückkehr in die Heimath angeboten 
15 wie folgt berichtigt: „Nach den Erfahrungen, welche 


inſichtlich der früher ertheilten Amneſtie gemacht worden 
ind, hat ſich der König nicht bewogen gefunden, eine neue 
Amneſtie zu bewilligen, doch wird die Botſchaft in Paris 


in Folge einer Ermächtigung denjenigen Legionären, welche 
um die ftraffreie Rückkehr bitten, eine moͤglichſt milde Be⸗ 
handlung ihres Vergehens, die wohl in der Begnadigung 
der durch die preußiſchen Gerichte Verurtheilten beſtehen 


wird, in Ausſicht ſtellen.“ 
— Zur Kloſterfrage. 


haft, da von 102 Mitgliedern Uebergang zur Tagesord. 
nung beantragt iſt. Die Regierung, welche den Ultra⸗ 
montanen gern aus dem Wege geht, ſtellt ſich, weil es 


einmal ſein muß, auf den radicalſten Standpunkt und 


behauptet, im Gegenſatz zum Gneiſt'ſchen Commiſſionsbe⸗ 
richt, daß durch die Verfaſſung alle früheren Beſchränkun⸗ 
en für religiöſe Vereinigungen aufgehoben ſeien. Hoffent⸗ 
lich werden die freien Gemeinden ſich das nicht umſonſt 


— Die allgemeine Volkszählung innerhalb 
des Gebietes des Jollvereins wird bekanntlich, nachdem 
die letzte im Jahre 1867 geſchehen, in dieſem Jahre wie⸗ 
derholt werden. Als Zäblungstag iſt der 1. December 
feſtgeſetzt worden und werden die hierzu erforderlichen 
Druckſachen bereits angefertigt. Es wird diesmal das 
Syſtem der Zählblättchen vollſtändig durchgeführt, und 
zwar einem jeden Haushaltungsvorſteher neben einer An- 
zahl von Zählliſten auch ein Zählblatt für die abweſen⸗ 
den Familienglieder, ein Zählblatt für die anweſenden 
Fremden nicht zur Familie gehörigen Perſonen und ein 
Doppelblatt mit der Anweiſung, wie die Ausfüllung der 
einzelnen Zählblattchen erfolgen ſolle überſendet. Die 
ung erfolgt in einem Couvert, auf welchem ge⸗ 
nau der Zweck der Zählung und die überſendeten Zähl⸗ 
inſtrumente verzeichnet iſt, außerdem wird gleichzeitig auf 
dem Couvert an den Haushaltungsvorſteher die Bitte aus⸗ 
geſprochen, die überſendeten Zählblättchen möglichſt genau 
auszufüllen oder falls derselbe wüaſchen ſollte, daß ein 
Mitglied der Bezirks⸗Zählungscommiſſion dies thun ſolle, 
dann dies durch einen auf dem Couvert aus zufüllendeu 
Vermerk Kund zu geben. 

— Die Chineſen, welche Berlin nunmehr nach 
einem Aufenthalt von einigen Monaten verlaſſen, haben 
jede Gelegenheit wahrgenommen, zu verſichern, daß Ber⸗ 
lin und ihre Berliner Erlebu ſſe zu den ſchönſten Erin. 
nerungen gehören, welche fie mit in die Heimath nehmen. 
Sie find übrigens thatſächlich hier überall ausgezeichnet 
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Eure Krone zu vertheidigen, und Gott gebe, daß ich am 
nächſten Neuſahrtage air derjelben Stelle Eurer fönig- 
lichen Majettät Jagen kann: Jetzt hat des Ziska Schwert 
in König Friedrichs Hand genug gethan, jetzt darf es auf 
längere Zeit ruhen!“ 

„Habt Dank für die ſo werthvolle Gabe; möchte ich 
Euch erfreuen können, wie Ihr mich erfreut habt, unge⸗ 
achtet Eurer düsteren Prephezeibungen.“ 

Ich prophezeihe nicht, königlicher Herr, ich weiß, 
daß Oeſterreich und Bayern rüſten, daß ihnen der Papſt 
Geld ſendet, doch wollt ihr mich erfreuen, fo habt die 
Gnade, dem Herrn Pfarrer Scultetus zu befehlen, daß 
er nicht jeden Chriſten, der etwas von ſeiner Anſicht ab— 
weicht, in ſeinen Kanzelreden verunglimpfe wie auch mei⸗ 
nen ehrwürdigen Ahnberrn, von deſſen Mund die erſte 


Lehre der Wahrheit gefloſſen iſt.“ 


„Schon gut, ſchon gut, Meiſter Huß, und nochmals 
Dank für die ſchöne Waffe.“ 

Nach dieſen Worten, die der König haſtig hervor⸗ 
und ließ den Bürger ſtehen, 
welcher die Stirn runzelte und vor ſich hin murmelte: 
„Das iſt nicht das Mittel, König die ſes ſchönen Landes 
zu bleiben.“ 

Auch die Königin erhielt wenige Tage ſpäter eine 
ähnliche Warnung. Als ſie ſich am Dreikoͤnigstage in 
den Burghof begab, um, begleitet von ihren Edelfräulein, 
eine Anzahl alte, arme Frauen zu beſchenken, wie ſie es 
zu jedem hohen Feſttage eingeführt hatte, drängte ſich ein 
phantaſtiſch gekleidetes Weib an die Königin beran, und 
ehe es daran verhindert werden konnte, hatte es die Knie 
der erlauchten Fürſtin umſchlungen und flüfterte in eng⸗ 
liſcher Sprache: 5 

„Hört, o hört mich, ſchoͤne Frau Königin, hört Eine, 
die auf Euer Inſel war.“ 

„Ich höre an Deiner Ausſprache, daß Du die Wahr— 


5 heit ſprichſt, Frau, rede, was kann die Königin von Böhr 


men für Dich thun?“ 

„Nichts blanke Königin, denn ich gehöre zu dem 
egyptiſchen Stamme, welcher nirgends eine Heimath hat 
und dem doch die ganze Welt gehört. Unſeres Hauſes 


* 


0 Am nächſten Petitionstage 
wird vorausſichtlich die Kloſterfrage das Abgeordnetenhaus 
beſchäftigen. Der Ausgang der Debatte iſt ſehr zweifel⸗ 


7 


worden. Man erzählt, daß die Hotelrechnung der Chine⸗ 
fen die Summe von 20,000 Rtl. überſtiegen habe; auch 
die Einkäufe, welche fie hier machten, jollen eine ganz be⸗ 
trächtliche Summe repräſentiren. 

— Die „Volksztg.“ bringt die befremdliche Mit⸗ 
theilung, welche ihr aber als zuverläſſig beftätigt wird, 
daß eine von den Maſchinenbauern beabſichtigte Matinee 
verboten worden ſei, weil ſie zum Beſten der Waldenbur⸗ 
ger arrangirt war. Es ſoll Befehl gegeben ſein, keine 
Aufführung zu geſtatten, deren Zweck es iſt, die Walden⸗ 
burger Bergarbeiter zu unterſtützen. 

— Der hieſige Verein Deutſcher Zeichen⸗— 
lehrer beabſichtigt eine Ausſtellung für den Zeichenun⸗ 
terricht zu veranſtalten, welche im April d. J. ftattfinden 
ſoll. Von Seiten des Cultusminiſteriums find die Re⸗ 
gierungen aufgefordert worden, die Directoren der Pro⸗ 
vinzialgewerbeſchulen ſowie der Webeſchulen von dieſer 
Abſich in Kenntniß zu ſetzen, weil man von der Anſicht 
ausgeht, daß dieſes Unternehmen der Pflege des Zeichen⸗ 
unterrichts nur förderlich ſein könne. 

— Geh. Rath Wagener hat — nachdem ihm 
von Seiten der Abgeordneten und der Preſſe ſehr lange 
laute Vorwürfe darüber gemacht worden waren, daß er 
als Abgeordneter die Diäten bezog, ohne in den Sißun⸗ 

en zu erſcheinen, den Betrag für zwei Monate der hie⸗ 
1 Miſſionsgeſellſchaft überwieſen. ö 

— Dem in Oels zum Rathsherrn gewählten 
Rechtsanwalt Petiscus — er gehört der Fortſchrittspar⸗ 
tei an — iſt von Seiten der Regierung die Beſtätigung 
verſagt worden. { 

— Gewerbeſchulen. Es ift die Abſicht des 
Handesminiſteriums, jede beſtehende Gewerbeſchule, für 
welche die betreffende Commune die auf ihren Theil fal- 
lenden Opfer zu bringen ſich bereit erklärt, zu reorgani⸗ 
ſiren. Der Plan, nach welchem die Reorganiſation Malt, 
finden ſoll, ſowie das Prüfungsreglement, das nach erfolg⸗ 
ter Reorganiſation maßgebend fein wird, ſteht gegenwär⸗ 
tig bis auf wenige noch der Entſcheidung harrende Punkte 
feſt. Sobald dieſe erledigt ſind, wird das Miniſterium an 
alle Communalbehörden, in deren Städten Gewerbeſchu⸗ 
len vorhanden ſind, die Aufforderung richten, ſich darüber 
zu erklären, ob ſie die Reorganiſation ihrer Gewerbeſchu⸗ 
len nach dem ihnen vorzulegenden Plane wünſchen. 

— Zur Tabacksſteuer. In den Motiven zu 
dem Geſetzentwurf vom 26. März 1868, die Beſteuerung 
des Tabacks betreffend, war unter Zugrundelegung eines 


Steuerſatzes von 6 Sgr. für je 3 Quadratruthen (preu⸗ 


ßziſch) mit Taback beflanzten Bodens der Geſammtertrag 
der Tabackſteuer im Zollverein, abzüglich der Reſtitutionen, 
Remiſſionen und Ausfuhrboniſicationen, zu 738,000 Rtl. 
veranſchlagt worden. Nachdem jedoch durch das Geſetz 
ſelbſt die Steuer auf die Hälfte des vorgedachten Betra⸗ 
ges (6 Sgr. für 6 Quadratruthen) feſtgeſtellt wurde, 
konnte bei der Aufſtellung des Bundeshaushalts⸗ 


etatd pro 1870 der Steuerbetrag nur zu 369000 
Thlrn. angenommen werden, wozu übrigens 
infolle des Zollanſchluſſes von Mecklenburg⸗ 


Strelitz, wo bisher etwa 2000 Morgen jährlich mit Ta⸗ 
back bepflanzt ſind, noch 8600 Thlr. zuzuzählen waren, 
ſo daß die Geſammmteinnahme aus der Tabaksteuer auf 
377,600 Thlr. angenommen werden konnte. Hiervon 
gehen 15 pCt. Verwaltungskoſten im Geſammtbetrage von 
56,690 Thlrn ab, ſo daß alſo eine Nettoeinnahme von 


Säulen ſind die alten Eichen der Wälder, mit ewigen, 
goldenen Sternen iſt das blaue Dach beſäet, unter dem 
wir ſchlafen, und indem wir unſere eigenen Geſetzgeber 
ſind, gründen wir uns eine Freiheit, welche bisher noch 
kein König anzutaſten wagte.“ 

„Aber“, ſagte lächelnd die Königin, „wenn Du 
Nichts brauchſt, was führt Dich, zu mir?“ 

„Warnen will ich Dich, Königin, ſchon wankt die 
Krone auf Deinem Haupte. Trauet nicht dem Kaiſer 
oder dem Bayer, verlatzt Euch nicht auf Eure Macht und 
auf die Feſtigkeit Eurer Anhänger. Bethlen Gabor von 
Siebenbürgen ift unter unzünſtigen Geſtirnen geboren, 
das Bündniß mit ihm wird Euch wenig fruchten. Er 
wird bald von ſeiner Höhe herunter fallen. Ihr bleibt 
nicht Königin von Böhmen, und wollt Ihr nicht flüchtig 
von Land zu Land ziehen, ſo legt noch heute die Krone 
nieder, kehrt ungeſäumt mit Eurem Gemahl und Kindern 
nach der Pfalz zurack, bittet den Gott, an den Ihr 
glaubt, daß er Euch wieder in das Paradies einlaſſe, 
das Ihr und der König aus thörichtem Ehrgeiz ver⸗ 
ließet.“ 

f Erſtaunt über dieſe kecke Rede blieb die Königin eine 
Zeitlang regungslos ſtehen, endlich erbob ſie ſich aus 
ihrer ſinnenden Stellung und, den rechten Arm gebietend 
ausſtreckend, rief ſie mit Hoheit: „Hinweg, wahn⸗ 
ſiuniges Geſchoͤpf, und laſſe Dich nie wieder von mir 
ſehen!“ 


Behend ſprang die Zigeunerin auf und indem ſie 
ſich entfernte rief ſie der Königin abermals in engliſcher 
Sprache zu: „Wir werden uns in Holland wiederſehen 
und Ihr werdet dann anders von mir denken!“ 


Der Carneval war luftig in Prag gefeiert worden, 
wie in früheren Zeiten auf Schloß Heldelberg. Die ern⸗ 
ſten Böhmen, an ſolche Feſtlichkeiten nicht gewöhnt, ſchüt⸗ 
telten die Köpfe dazu. 

Obgleich die Königin ihrem Gemahl in treuer Liebe 
ergeben war und iu ihrer reinen Seele kein unedler Ge 
danke Plaz fand, wurde dennoch des Prinzen Chriſtian 


von Anhalts Schwärmerei für die junge, ſchöne Königin 


320,960 Thlr. verbleibt. 
fallen nach Maßgabe der Bevölkerung auf die ſüddeutſchen 
Staaten und auf Luxemburg (8,801,958 Köpfe) 73,565 
Thlr. und auf den Norddeutihen Bund (29,599,064 
Köpfe) 247,395 Thlr. Eine genaue Schlußabrechnung 
über das wirkliche Reſultat des eben abgelaufenen erſten 
Steuerjahres (1869) liegt zur Zeit noch nicht vor, doch 


fol ſich, gutem Vernehmen nach, aus dem bezüglichen 


Material im Allgemeinen doch bereits erſehen laſſen, daß 
der Voranſchlag, 
pro 1870 gemacht worden war, ziemlich zutreffend ge⸗ 
weſen ſein dürfte. In den Jahren 1865— 67 waren im 
Zollvereine durchſchnittlich 85,658 Morgen mit Taback be⸗ 
pflanzt, welche Zahl dem Voranſchlage pro 1870 weſent⸗ 
lich mit zum Grunde lag. Eine größere Ausdehnung 
des Tabackobaues würde alſo ſeitdem im Zollvereine kaum 
eingetreten ſein. Mit Rückſicht auf dieſe Sachlage dürfte 
denn auch wohl mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen ſein, 
daß auch für den Bundeshaushaltsetat pro 1871 ein 
höherer Ertrag der Tabacksſteuer nicht in Ausſicht zu 
nehmen ſeiu dürfte. 

— Zum Kapitel der „Verſöhn ung.“ Zwei 
Fälle von Nichtbeſtätigung ſind bereits gemeldet: Trip in 
Solingen, Hopf in Inſterburg. Einen dritten Fall be⸗ 
richtet die Breslauer Zeitung aus Breslau wie folgt: 
„Dem von der hieſigen Stadtverordnetenverſammlung zum 
Stadtrath gewählten Stadtverordneten Kaufmann Zorn 
iſt Seitens der Regierung die Beſtätigung verſagt worden. 
Wie es ſcheint, ſtürmen wir geradezu wieder in die Kon⸗ 
flitöperiode hinein — eine in der That recht angenehme 
Ausſicht, ganz fo, wie fie ſich Herr v. Gerlach in ſeiner 
„Rundſchau um Neujahr 18707 wünſcht. 
nimmt in der breslaner Bürgerſchaft eine durchweg ge⸗ 
achtete und ehrenvolle Stellung ein; er iſt ein ruhiger, 
beſonnener Mann, vom regſten Intereſſe für die kommu⸗ 
nalen Angelegenheiten; ſelbſt konſervative Mitglieder der 
Stadtverordnetenverſammlung haben ihm gern und mit 
dem Bewußtſein, dadurch das Wohl der Stadt zu fördern, 
ihre Stimmen gegeben. Und doch nicht beſtätigt?! Ja, 
er hat das Unglück, Mitglied der Fortſchrittspartei zu fein. 


Zwar iſt er auch in dieſer Stellung allen Extremen ab⸗ 


hold und ſteht jo fern den, Unverſöhnlichen „daß er bei⸗ 
ſpielsweiſe den nationalen Aufſchwung des Jahres 1866 


mit dem größten Theile ſeiner Geſinnungsgeneſſen mit 


Begeiſterung begrüßt hat, aber — er gehört dem Vor⸗ 
ſtande — — dieſer Partei an Wir hoffen, 
dab die Stadtverordnetenverſammlung dur weitere Schritte 
Klarheit in die Sache bringt.“ ei = 
c Durch eine Verfügung des Handelsmi⸗— 
niſteriums find die ſämmtlichen Regierungen veranlaßt 
worden, auch für das Jahr 1870 eine vollſtändige Nach⸗ 
weiſung über den Stand der gewerblichen Unterſtützungs⸗ 
kaſſen einzuſenden. Es wird darauf hingewieſen, daß es 


wünſchenswerth erſcheint, ein Urtheil darüber zu gewinnen, 


in welcher Weiſe die Wirkſamkeit dieſer Kaſſen durch die 
. der neuen Gewerbeordnung berührt wor⸗ 
den iſt. 

— Die in Bremen gepflogenen Berathungen von 
Deputirten norddeutſcher Küſtenſtaaten über den Entwurf 
der Bundesſeemannsordnung ſind der „Weſ. Ztg.“ zufolge 
am Sonnabend beendigt worden. 

— Die Nachricht verschiedener Blätter von dem 
kürzlich erfolgten Tode Rößler von Oels beruht nach 
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vielfach beſpöttelt. Bekanntlich hatte Elihabeth in Hei⸗ 
delberg als ſie Abſchied von den Zarückbleibenden nahm, 
ihren linken Handſchuh verloren. 

Prinz Christian hob ihn auf, er bat ſich ihn von 
der Königin zum Geſchenk aus u. befeſtigte ihn an ſeinem 
Helme. Von dieſer Stunde an trug der Prinz dieſen 
Handſchuh ſtets und redete bei jeder Gelegenheit von ſei⸗ 
ner grenzenloſen Ergebenheit für die hohe Frau. 

Dem Könige hatte es endlich eingeleuchtet, daß er 
nicht länger dem Vergnügen leben dürfe. Er gab dem 
Fürſten Anhalt Befehl, die Armee zu verſtärken und 
ſchrieb eigenhändige Briefe an ſeinen Schwiegervater, den 
König Jacob J., und an andere proteſtantiſche N 
um ſich ihres Beiſtandes zu verſichern, aber er begnügte 
I mit den höflichen Antworten und Versprechungen der⸗ 
elben. 

Die kleineren deutſchen Fürſten billigten es nicht 
daß Friedrich fein ſchönes Erbe, die e halb ne 
Ihügt ließ und deutlich zeigte, daß es ihm mehr um die 
Königskrone als um die Sache der Union zu thun ſei, 
welcher die proteſtantiſchen Fürſten angehörten. Sie be⸗ 
neideten ihn halb, halb tadelten fie feine Vergnügungs⸗ 
ſucht und Thatenloſigkeit und zogen ſich von ihm zurück. 

z Kür die bötzmiſche Armee fehlte der Sold, weil der 
König zu viel für feinen Haushalt verbrauchte. 
hatten es die böhmiſchen Fürsten und Grafen dem Kö⸗ 
nige ſehr übel genommen, daß ein Fremder, der Fürſt 
5 Anhalt, den Oberbefehl über das Landesheer erhalten 
atte. 

Nachdem es lange gegährt, kam es endlich zum 
Ausbruch der Feindſeligkeiten, aber ſtatt den Feind raſch 
und kühn anzugreifen, was das Klügſte geweſen wäre, 
zog das Heer König Friedrichs, unter Anhalts Führung, 
langſam bald da, bald dorthin, weil der ſchlaue Herzog 
von Bayern den Gegner durch falſche Nachrichten zu taͤu⸗ 
ſchen wußte, und während der Graf Mannsfeld ein klei⸗ 
nes Corp von der öſterreichiſchen und bayriſchen Armee 
ſchlug, worüber im Prager Schloſſe großer Jubel laut 
wurde, zog der Herzog von Bayern mit großer Heeres⸗ 
macht auf Umwegen gegen Prag. (Schluß folgt.) 


Herr Zorn 


Fürſten, 


Von dieſem Nettoertrage 4 


wie derſelbe zum Bundeshaushaltsetat 


Auch 


würtemberger Zeitungen auf einem Irrthum. Rößler 
von Oels iſt ſchon 1857 in Nordamerika geſtorben; der 
am 4. Januar 1870 in New Bork geſtorbene Dr. med. 
Fr. Nöpler war ein Würtemberger, der am 23. März 
1815 als Sohn eines ſchwäbiſchen Landpfarrers geboren, 
in Tübingen und Heidelberg Mediein ftudirt und ſich in 
rackenheim als Arzt niedergelaſſen hatte. Wegen ſeiner 
etheiligung an den Bewegungen von 1848 und 1849 
ar er zwei Jahre lang Gefangener auf dem Hohenas⸗ 
perg. Von dort flüchtete er und ging übers Meer. 
. ” 


Ausland. 


Oeſterreich. Das neue Miniſterium. Die 
Cabinetskriſe in Wien iſt beendigt, nachdem die kaiſerli⸗ 
chen Handſchreiben, durch welche der Minifterpräfident 
ernannt wird und die drei erledigten Poſten wieder be⸗ 
HE worden, vollzogen find. Die Zuſammenſetzung des 
abinets iſt nun folgende: Miniſterpräſident und Pre» 
leiter Dr. Ritter v. Hafner. Miniſter des Innern und 
der öffentlichen Sicherheit Dr. Giskra. Finanzminiſter 
r. Breſtel. Juſtizminiſter Dr. Herbſt. Handelsminiſter 
Dr. v. Plener. Minifter für Landesvertheidigung FME. 
Ritter v. Wagner. Miniſter für Cultus und Unterricht 
Dr. Stremayr. Ackerbauminiſter Dr. Banhans. Was 
die drei neuen Miniſter betrifft, fo gilt Feldmarſchalll ieu⸗ 
tenant Ritter v. Wagner als tüchtiger Organisator und 
Seiner politiſchen Geſinnung nach als liberal. Die Wahl 
es Dr. Stremayr zum Cultus- und Unterrichtsminiſter 
wird vorausſichtlich bei ſämmtlichen liberalen Parteien 
Beifall finden. Dr. Stremayr iſt ein 1848er. Er ſaß 
damals in der Paulskirche und focht in den Reihen der 
entſchiedenſten Liberalen, deren Fahne er nicht untreu ges 
worden. Energie und umfaſſendes Wiſſen befähigen ihn 
in hervorragender Weiſe zur Uebernahme des für ihn in 
Ausſicht genommenen Portefeuilles. Dr. Banhans, ge⸗ 
genwärtig Sectionschef im Miniſterium des Innern, hat 
eine bekannte in den letzten Tagen oft beſprochene poli⸗ 
liſce Vergangenheit. Daß man von ihm als Ackerbau⸗ 
miniſter Erſprießliches zu erwarten haben dürfte, dafür 
ürgt der Umſtand, daß er ſich als Gentralgüterdirector 
der Güter des Grafen Waldſtein den Ruf eines tüchtigen 
ekonomen erworben hat. Die letzte Schwierigkeit, die, 
nach Erledigung der Vorſitzfrage, noch zu überwinden war, 
lag in dem Arrangement wegen des Polizeiminiſteriums. 
Herr Giskra, der bei ſeiner hervorragenden Bedeutung 
und bisherigen Thätigkeit auf die Präſidentſchaft den ge⸗ 
gründetſten Anſpruch hatte, wandte alle Kraft an, das 
Polizeidepartement der Hand des Herrn v. Beuſt zu ent⸗ 
ziehen und mit dem Miniſterium des Innern in Verbin⸗ 
dung zu bringen. Im Beſitz jenes Departements wird 
er neben der Präſidentſchaft des Herrn Hafner noch eine 
große Macht üben und ſeiner amtlichen Stellung nach 
ſich eines häufigeren Contacts mit dem Monarchen er⸗ 
freuen als ein anderer Reſſortminiſter. Ein eigenthümli⸗ 
ches Zuſammentreffen iſt es immer, daß der Minifter 
es Janern, der im Sinne des neuen Programms in 
den Kampf zwiſchen Deutſchen und Slaven eingreifen 
ſoll, ſich ohne die Hilfsmittel der Polizeiverwaltung dies 
170 gefährlichen Gefchäft nicht unterziehen zu können 
glaubt. 

Frankreich. In Frankreich will ſich dem Mi- 
niſterium ein neuer Kämpfer entgegenſtellen. Herr 
Rouher nämlich, ſagt man, wird als Präſident des 
Senats ſeine Entlaſſung nehmen und im Wahlkreiſe 
feines Freundes Du Mirail als Candidat zum geſetzgeben⸗ 
en Körper auftreten. Ein ſolcher Entſchluß wenn er 
wirklich zur Ausführung kommt, würde beweiſen, daß der 
frühere Staatsminiſter den Kampf des Herrn Forcade 
und der Hofjournaliſteu gegen das neue Cabinet noch 
nicht für wiikſam genug hält. 25 E 

Großbritannien. Im Repräſentantephauſe iſt 
eine Bill durchgegangen, welche Abſchaffung der bisher 
den Kongreßzmitzliedern gewährten Portofreiheit 
beſtimmt. 


Provinzielles. 

— Graudenz. (Gr. G..) Seitens des hieſigen 
Comités fur den Bau einer feſten Weichſelbrücke bei 
Graudenz iſt zu Händen des Abg. Gerlich⸗Bankau eine 
Petition an das Abgeordnetenhaus gerichtet worden, worin 
daſſelbe erſucht wird: 1) anzuerkennen, daß ein feſter 
Weichſelübergang auf der 26 Meilen langen Strecke 
95 Thorn und Dirſchau ein dringendes Bedürfniß 
ür die Provinz Weſtpreußen fei, 2) zu befürworten, daß 
der Staat die Brucke baue, weil die vom Kriegsmini⸗ 
terium geſtellte Bedingung, wonach bei einer etwaigen 
Zernörung der Brücke im Kriege kein Schadenerſatz 
verlaugt werden dürfe, die Ausführung des Baues durch 
Privarmittel unmöglich mache. Leider kann die Petition 
einer hier eingegangenen zuverläſſigen Mittheilung zufolge 
in dieſer Seſſion nicht mehr zur Berathung kommen. 

Als Curioſum vermerken wir, daß die Zöglinge des 
biefigen Schallehrerſeminars ſich wieder einmal gedrungen 
gefühlt haben, aus ihren Erſparniſſen 3 Thlr. 15 Sgr. 
zuſammenzulegen, um den Papſt in Beſtreitung der 
Conzilskeſten zu unterftügen. Wir würden dieſen Opfer⸗ 
muth der bekanntlich meiſtens in bitterer Armuth lebenden 
Seminarzöglinge für ein rührendes Beiſpiel kindlicher 
Pietät halten müſſen, wenn ſich nicht jo mancherlei Ans 
deres dabei denken ließe. 8 

— Eijenbaha Cilſu- Memel. Aus Berlin ſchreibt man: Eine 
Deputation aus Memel iſt von bier in die Heimath zurückge⸗ 
reiſt, nachdem ſte eine Woche hindurch hier an allen entſchei⸗ 


denden Orten für den Bau der Memel⸗Tilſiter Bahn thätig 


geweſen iſt. Große Hoffnungen hat die Deputation, wie die 
„K. Z.“ hört, nicht mit in die Heimath genommen. Der Han⸗ 


delsminiſter iſt dem Unternehmen überaus zugethan, will es 
aber nicht ohne gleichzeitige Inangriffnahme der Bahnen Bebra⸗ 
Ahrenshauſen und Hanau⸗Offenbach, wofür man bedeutungs⸗ 
volle Zuſagen gemacht, ins Werk ſetzen. Es wird ſich nun 
darum handeln, die hierzu erforderlichen, ſehr umfangreichen 
Mittel, vielleicht aus dem noch nicht begebenen Theile der 
jüngſten Eiſenbahn⸗Anleihe, zu entnehmen. Jedenfalls würde 
dieſe Angelegenheit erſt nach der Vertagung des Landtages im 
April oder Mai zum Austrage kommen. 

— Aus Weſtpreußen. [Kein Compromiß.] 
Auf die Mittheilung, daß die polniſche Bevölkerung 
Weſtpreußens allem Anſchein nach geſinnt iſt, mit den 
liberalen Deutſchen Hand in Hand zu gehen, kann die 
„Bromb. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle berichten, daß 
den Stimmführern der Polen auch nicht im Geringſten 
daran gelegen iſt, ein Compromiß mit deutſchen Wählern 
au ſchließen. Um vielmehr auf dem Kampfplatze voll⸗ 

ommen gerüſtet zu erſcheinen, hat die polniſche Fraction 
der Abgeordueten in Berlin bereits eine Sitzung abgehal« 
ten, in welcher Berathungen darüber gepflogen wurden, 
welche Hebel in Bewegung geſetzt werden müſſen, um die 
polniſche Bevölkerung unſerer Provinz ſchon frühzeitig 
für die bevorſtehenden Wahlen zu erwärmen und zu 
begeiſtern. Es geht den polniſchen Stimmführern nicht 
blos darum, keinen polniſchen Abgeordneten bei dem 
Wahlkampfe zu verlieren, ſondern die Zahl derſelben noch 
zu vermehren. 

Oſtpreußen. Der „Bürger- und Bauernfreund“ 
erzählt: Ein tüchtiger Rechtsanwalt einer kleinen Stadt 
irgendwo bewarb ſich um eine vakante Rechtsanwalts⸗ 
ſtelle beim Appellgerichte feines Regierungsbezirks. Ob- 
gleich er der älteſte Rechtsanwalt, kam doch keine Berufung. 
Was Wunder, er war ja Jahre lang Abgeordneter und 
ein hervorragendes Mitglied der Fortſchrittspartei geweſen. 
Ein Freund, der ſich für ihn intereſſirt, fragt bei einem 
Appellrathe nach, wie die Sache ſeines Freundes ſtehe, 
und wurde ihm der Beſcheid: daran ſei wohl gar nicht 
zu denken, denn allen Eingaben des Betreffenden an das 
Appellationsgericht fehle der — Submiſſionsſtrich! 

Aus Littauen. Je mehr ſich jetzt von allen Seiten 
Stimmen gerechten Vorwurfs und Tadels gegen die neueſte 
orthodoxe Richtung der Theologen erheben, deſto mehr ſcheint 
man von Seiten der Hierarchie alle Mittel aufbieten zu wollen, 
um die Geiſtlichen in dieſer Richtung noch mehr zu beſtärken 
und jeden Zweifler oder Andersgläubigen zu entfernen. Es 
dürfte wohl noch nicht überall bekannt ſein, daß die jungen 
Theologen ſchon beim Abgange von der Univerſität eine Ver⸗ 
ſicherung an Eidesſtatt abgeben müſſen, daß ſie nicht nur ſo 
wie es Ihnen vorgeſchrieben und gelehrt iſt, predigen und leh⸗ 
ren werden, ſondern zugleich, daß ſie das glauben, was ſie 
lehren ſollen. Das iſt in der That Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
zwang in optima forma. Oie Folge davon iſt, daß nur Un⸗ 
gläubige oder Heuchler gebildet werden, und wir dürfen an⸗ 
nehmen, daß die Mehrzahl der letzten Sorte angehört. Die 
jungen Theologen müſſen, um dieſen Eid mit gutem 
Gewiſſen leiſten zu können, den Forderungen der Vor⸗ 
nunft Gewalt anthun, müſſen ſich in myſtiſche Ideen⸗ 
gänge vertiefen, um dadurch jeden Gedanken an das Welt⸗ 
leben und ſeine Anforderungen mit Gewalt unterdrücken zu 
können. Gelingt ihnen dies, fo ſagen die frömmelnden Theo⸗ 
logen und ihr Anhang: Der iſt in die Gnade aufgenommen“. 
Daß dies kein geſunder Zuſtand ſein kann, liegt auf der Hand, 
und die Folgen bleiben dann nicht aus. Unduldſamkeit gegen 
Andersgläubige, Liebloſigkeit, ſittenrichterliche Strenge und geiſt⸗ 
licher Hochmuth ſtellen ſich augenblicklich ein und wachſen mit 
jedem Jahre, je mehr das geſunde Gefühl der andern Menſchen 
fie zurückweiſt und mit allen nur möglichen Waffen gegen fie 
ankämpft. Leider iſt ihr Anhang ſehr bedeutend. Zu ihnen 
geſellen ſich alle Streber, die unter dieſem Deckmantel die ver⸗ 
ſchiedenartigſtſten eigennützigen Abſichten verfol sen. Es geſel⸗ 
len ſich zu ihnen alle Wüſtlinge männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, und leider auch ein ſonſt gutes Element, nämlich ſehr 
empfindſame, zarte Gemüther, die durch ſchwee Lebensſchickſale 
und durch den Kampf mit der Thorheit und Schlechtigkeit nicht 
exſtarkt, ſondern gebrochen find und nun in dieſen ſchwärme⸗ 
riſchen Empfindungen Troſt ſuchen. Es iſt darum die Aufgabe 
der Preſſe, ſtets auf dieſe orthodoxe theologiſche Richtung ein 
wachſames Auge zu haben und ihr Gebahren überall in dem 
rechten Lichte zu zeigen. 


Verſchiedenes. 


„„ Die Lifte der in Rom auf dem Concil anweſenden 
Biſchöfe ſtellt ſich etwa fo: 48 Cardinäle, 4 Primaten, 527 
Biſchöfe, 10 Patriarchen 137 Erzbiſchöfe, 6 Aebte obne Diö⸗ 
ceſe, 13 Generaläbte von Mönchsorden mit dem Priwilegium 
der Mitra, 12 Generale und Generalvicare regulärer geiſtlicher 

rden, 7 Generale und Generalvicare von Mönchsorden, 16 
Generale und Generalvicare von Bettelorden, in Summa 779 
patres concilii. Den Nationen nach vertheilt die „Unita catto⸗ 
lica“ die Väter folgendermaßen: Oeſterreich und Ungarn 43, 
Deutſchland 16, Frankreich 81, Spanien 40, Neapel 68, Piemont 
20, Toscana 10, Lombardei und Venedig 10, Modena 4, Par⸗ 
ma 2, Kirchenſtaat 62 (alſo ganz Italien 176), England und 
Colonien 27, Irland 19, Portugal 2, Belgien 6, Holland 3. 
Schweiz 4, griechiſcher Archipel 4, Vereinigte Staaten 40, Süd⸗ 
Amerika 30, Canadien 9, verſchiedene orientaliſche Riten 42. 
Endlich die des päpſtlichen Winkes gewärtigen in parubus in 
fidelium, meiſtens Miſſionsbiſchöfe: 119. 


Locales. 


— Stadtverordneten-Verfommiung am 2. d. M. Vorſitzender 
Herr Kroll, auweſend im Ganzen 82 Mitglieder. Vom Magi⸗ 
ſtrat Herr Bürgermeiſter Hoppe. 


Von Ih. Maj. der Frau Königin⸗Wittwe Eliſabeth iſt auf 
die Neujahrs⸗ Gratulation folgendes Antwortſchreiben eingegan⸗ 
gen: „Die in alter bewährter Anbänglichteit von dem Magi⸗ 
ſtrat und den Stadtverordneten Thorn's Mir wiederum beim 
Jahreswechſel dargebrachten Glückwünſche nebſt dem beigefügten 
ſchönen Honigkuchen habe Ich, wie ſtets, ſehr gern angenommen 
und füge meinem herzlichſten Danke die Verſicherung der unver⸗ 
änderten Fortdauet Meines beſonderen Intereſſes für das Wohl 
der Stadt Thorn hinzu. 


Nach einem Anſchreiben des Provinzial⸗Schul⸗Kolleginms 
(gez. v. Horn) vom 14. Jan. c. an das Geſammt⸗ Patronat 
des hieſigen Gymnaſiums hat der Herr Direktor Lehnerdt einen 
vortheilhaften Ruf zur Leitung eines anderen Gymnaſiums er⸗ 
halten, doch will derſelbe in feiner hieſigen Stellung verbleiben, 
falls der Magiſtrat ſich bereit erklärt die Penfionsberechtigung 
des Herrn L. für deſſen geſammte Dienſtzeit (alſo auch für die, 
wo derſelbe an anderen Anſtalten fungirte) anzuerkennen Das 
Prov. Schul⸗Kollegium erklärt die Erfüllung des Wunſches des 
Herrn L. als für die Anſtalt opportun und beauftragt das Ge⸗ 
ſammt⸗Patronat wegen dieſer Angelegenheit mit dem Magi⸗ 
ſtrate in Unterhandlung zu treten. Dieſe Unterbandlung hat 
ſtattgefunden, in Folge derer der Magiſtrat zur Kenntniß der 
Verſ. bringt, daß er am 21. Jan. c. beſchloſſen habe, die Pen⸗ 
ſionsberechtigung des Directors L für deſſen geſammte Dienſt⸗ 
zeit anzuerkennen. Von dieſem Beſchluſſe iſt bereiis dem Ge⸗ 
ſammt⸗Patronate, reſp. dem Provinzial⸗Schul⸗Kollegium Kennt⸗ 
niß gegeben. Die Magiſtratsvorlage war den vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſen zur Vorberathung übergeben und ſchlugen dieſelben, da 
ſie das Verfahren des Magiſtrats in der beregten Angelegen⸗ 
beit nach der Städte⸗Ord. als inkorrekt erklären müßten, der 
Verſ. vor, zu beſchließen: daß 1. Der Beſchluß des Ma⸗ 
giſtrats vom 21. Jan. c. über die Penſionsberechtigung des 
Direktor L für deſſen geſammte Dienſtzeit, die ohne die uner⸗ 
läßliche Zuſtimmung der Stadtv.⸗Verſ. gefaßt, für die Stadt⸗ 
Kommune rechtsunverbindlich iſt; — 2, den Magiſtrat zu erſuchen, 
von dieſem Beſchluſſe der Verſ. dem Prov.⸗Schul⸗Kollegium 
Kenntniß zu geben; — 3. den Magiſtrat zu erſuchen, der Verf. 
bebufs des event. geltend zu machenden Regreſſes die Namen 
derjenigen Magiſtratsmitglieder mitzutheilen, welche den Be⸗ 
ſchluß vom 21. Jan. gefaßt baben; 4. Den Magiſtrat zu erſuchen, 
der Verſ. über dieſen Beſchluß von 1—3 eine Erklärung für 
die nächſte Sitzung zugehen zu laſſen. Während die Mitthei⸗ 
lung dieſer thatſächlichen Momente in öffentlicher Sitzung ſtatt⸗ 
fand, wurden die Anträge der vereinigten Ausſchüſſe in gehei⸗ 
mer Sitzung berathen und, wie wir bören, ohne Aenderung 
angenommen. Bebufs Normaliſirung des Etats für die Lehrers 
Gehälter am Gymnaſium beſchloſſen beide ſtädtiſchen Behörden 
das Schulgeld für alle Klaſſen von der Tertia ab auf 20 Thlr. 
jährlich zu erhöhen. Der Beſchluß iſt weſentlich im Intereſſe 
der Anſtalt gefaßt, nämlich um dem häufigen Wechſel in den 
unteren Lehrerſtellen zu begegnen. Ferner iſt die Erböhung als 
gerechtfertigt erachtet worden, weil, wenn das Schulgeld nicht 
erhöht worden wäre, die vom Kultus⸗Miniſterium angeſtrebte 
Normaliſirung aus dem Kommunalſäckel, alſo durch eine Erhö⸗ 
hung der Ko mmunalſteuer erfolgen müßte. Auf dieſem Wege 
würden aber auch Angehörige der Kommune herangezogen wer⸗ 
den, welche kein direetes Intereſſe an der Anſtalt hätten. Durch die 
Erhöhung des Schulgeldes dagegen werden auch die Eltern aus⸗ 
wärtiger Schüler im Intereſſe der Anftalt in Anſoruch genom⸗ 
men, und zwar in einer Weiſe, die keine Verminderung der 
auswärtigen Schüler beſorgen läßt, da auf allen Gymnaſien, 
zumal den der benachbarten Städte, das Schulgeld mindeſtens 
20 Thlr. jährlich beträgt. Unbemittelten, aber befähigten und 
fleißigen Schülern aus der Stadt werde der Beſuch des Gym⸗ 
naſiums durch die bewegte Maßnahme nicht abgeſchnitten, da 
die betreffenden ſtädtiſchen Behörden das Recht hätten 10 Proz. 
der Geſammt⸗Schülerzahl theils ganz, theils halb freien Unter⸗ 
richt zu gewähren. — Der Mayiftrat tbeilt mit, daß die Leh⸗ 
rerin Frln. Bialkowska an den Mädchenſchulen angeſtellt iſt. 


(Schluß folgt.) 


— Himm lserſcheinung. Mebrſeitig wird uns mitgetheilt, 
daß am Dienſtag, den 1. d. Mts., nach 7 Uhr Abends ein 
Rordlicht geſehen worden iſt. Eiue derartige Erſcheinung iſt 
auch in Danzig zu derſelben Zeit beobachtet worden, über 
welche die dortige Zeitung folgendes berichtet: 


Die geſtern am 1 Februar, Abends zwiſchen /7—9 Uhr 
bierſelbſt bei 14° Kälte von vielen bemerkte Himmelserſcheinung 
war ein für unſere Breiten höchſt ſelten mit ſolcher Intenfiviät 
ausgeſtattetes Phänomen eines Zodiakallichtes. Dem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter gelingt es wohl manchmal, eine Erſcheinung 
in Geſtalt eines Kegels, deſſen Baſis die Sonne iſt und deſſen 
Axe in der Richtung des Thierkreiſes liegt, in jetziger Jahres⸗ 
zeit am weſtlichen Himmel nach Süden geneigt in den erſten 
Abendſtunden zu ſeben, und auch in den Umriſſen, wiewohl 
ſchwer, zu verzeichnen, da dieſelbe einen nicht viel helleren Glanz 
als den der Milchſtraße einnimmt; der geſtern geſehene Glanz 
übertraf aber alles bis dahin Geſehene und kam die Erſcheinung 
darum vielleicht dem in Tropengegenden ſo überaus prächtig 
geſchilderten Phänomen gleich. Die Natur dieſer Erſcheinung 
iſt noch nicht genügend aufgeklärt. Mit Rückſicht auf ſämmt⸗ 
liche Hypotheſen, wonach eine perſpectiviſche Anſicht eines Son⸗ 
nenringes aus materiellen Körperchen beſtehend, die die Sonne 
ſo umgeben, wie die Ringe des Saturn dieſen Planeten, in 
Anſpruch genommen wird, oder eine ungemein ausgedehnte 
Sonnen⸗Atmosphäre, oder gar ein die Erde innerhalb der 
Mondbahn umkreiſender Ring Urſache des Phänomens find 


iſt es immerhin böchſt wünſchenswerth, mit Beifügung der 


Zeit die Spitze des Lichtes, die Richtung der Axe und die 
Breite der Baſis an den Sternen, die man in der Nähe findet, 
anzugeben. Das Veränderliche der Erſcheinung anzuzei 1 — 
iſt vöchſt wichtig. Das geſtrige Phänomen war ſehr unregel⸗ 


heute ab 


mäßig; ein beſonders ſchmales Lichtbündel vom weſtlichen Ho⸗ 
rizont bis noch nicht zum Widder⸗Dreieck reichend, in der Rich⸗ 


tung vom Pegaſus aus ihn tangirend, verſchob ſich etwa 


parallel zwiſchen & und 1 Pegaſii. Außerdem traten zu Zeiten 
gewiſſe Dunſtmaſſen rechts nach Norden hinzu, welche ſehr ſchnell 
verſchwanden, während die weſtliche Säule ähnlich dem Schweife 
des im Jahre 1858 geſehenen, großartigen Donatiſchen Come⸗ 
ten bis etwa 9 Uhr conſtant ſich erhielt. Die Farbe war 
gelblich weiß, bisweilen ein wenig röthlich. Durch die Neben⸗ 
erſcheinungen veranlaßt, mag wohl Mancher die Erſcheinung 
als die eines Nordlichts aufgefaßt haben. Obgleich am vor⸗ 
hergehenden Abend keine Spur von Zodiakallicht conſtatirt wer⸗ 
den kann, fo iſt eine Wiederholung bei der jetzt noch anhalten⸗ 
den Klarheit des Himmels nicht unmöglich und daher Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu empfehlen. — Nachzuholen iſt noch. daß am 1. Jan. 
zwiſchen 11/12 Uhr Abends ein Nordlicht mit recht rother 
Färbung, wiewohl ohne viel Strahlenſchießen, beobachtet wurde. 


Börſen⸗Perichl. 


Berlin, den 2. Februar. cr. 


Jonds: feſt. 
ü Danken e 75 
BRAHMS Tage 2 74% 
Poln. Pfandbriefe 4%g!ũ̃ã᷑ er sen, 6912 
ne Kar 793]8 
Poſener Do nene 4% „ eee 817 

inert Baal tan 9254 

Dien Vonkndte n 825. 
oline? ner 55½ 


qu ſerate. | 


Hempler's Hotel. 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
f Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 


HCambrinus-Halle. 
Heute Freitag, d. 4. Februar und an den, 
folgenden Tageu Harfen⸗Coneert m. Gefang 
Da ich ſeit einer Reihe von Jahren 
die Funktionen der Begräbnißbeſorgung | 4 
geführt, und die Stelle des verſtorbenen 7% 
Herrn Bähr jetzt übernommen habe, fo 885 
bitte ich ein geehrtes Publikum bei vor- | PN 
kommenden Sterbefällen die Begräbnißbe⸗ & 70 
N 


forgung geneigteſt mir übertragen zu 
wollen. 
Kresse, 
Schlülerſtr. 406 b. Fleiſchermſtr. Hrn. May. 
Mein Geſchäftslokal befindet ſich von 


FBrückenstrasse No. 57 
gegenüber der Credit⸗Bank der Herren 
Donimirski, Kalkstein, Lyskowski & Co. 
g a A. Bauer. 
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SR Unterz ichnete verkaufen vom 
“ 4. d. Mts. 
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April Mai n en nien ele Instine 15599 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 3. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſtarker Froſt, klare Luft. 
Mittags 12 Uhr 8e Kälte. 

Die auswärtige anhaltende Flaue hat auch hier eine Luſt⸗ 
loſigkeit hervorgerufen, in Folge deren die niedrigeren Gebote 
williges Gehör finden. 

Bei nicht bedeutender Zufuhr waren die Preiſe für 
Weizen recht flau und niedriger, hellbunt 124—7 Pfd. 53.— 

55 Thlr., 128—9 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 127 —130 Pfd. 55 
—54 Thlr. Alles 2125 Pfd., feinſte Waare 1 Thlr. darüber. 
Roggen, nur billiger verkäuflich 121 3 Pfd. 35 Thlr., 126 
Pfd. 36 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Hafer, flau 20—21 Thlr. pro 1300 Pfd. 


Soeben erſchien und iſt vorräthig in der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck in Thorn: 


Das Leben der Erde. 


Zlicke in ihre Geſchichte, 


nebſt ? 


Darftellung der wichtigſten und intereſſanteſten Fragen ihres 


Natur⸗ und Rultnrlebens. 


Ein Volks buch 


von 
A, Hummel, 


Mit 75 Holzſchnitt⸗Illuſtrationen und einer Karte in Farbendruck. 


. Gratis-Zugabe: 


Lessing's Meisterwerke, 
400 Seiten ſtark. 
Vollſtändig in 12 monatlichen Lieferungen A 5 Sgr. 


f rr 


ab, die 2 


Vierte Kölner Pferde⸗Lotterie, 


* 

Gerſte, Brauerwaare 33 Thlr. geringere Sorten 29—31 Thlt 
pr. 1800 Pfd. | 

Erbſen, Futterwaare bis 36 Thlr. Kochwaare 3940 Thlt, 
pr. 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 800% 13/8 —135/ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 751 oder der Rubel 25 — 25/2 St 
Danzig, den 2. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, flau und niedriger bezahlt für roſtige und abfallende 
Güter 115—126 Pfd. von 45—51 Thlr., feine Qualitä⸗ 
auch flau und wenig oder nicht roſtige und vollkörnige 
Güter 124—132 Pfd. von 55—60 Thlr. per 2000 Bd, 

Roggen, flau, 120—25 Pfd. 36/39 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
bezahlt. 

Erbſen, von 35—37 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, kleine und große 33˙½8—37 Thrl. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33¼—34¾ Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus nicht gehandelt. 

Stettin, den 2. Februar. 

Weizen loco 54-60, pr. Februar 39 ½ nom., pr. Frühjahr 
59½, pr. Mai⸗Juni 60 ½. 

Roggen, loco 38—41, pr. Februar 40 nom, pr. Frühjaht 
401½, pr. Mai-Juni 41½. 

Ruböl loco 128 pr. Februar 129% Br., pr. Frühjahr 1250 Bir 
pr. September⸗Oktober 11/ N 

Spiritus loco 14½, pr. Februar 14%, pr. Frühjabr 
145/15, pr. Mai⸗Juni 14¾. 


Amtliche Tagesnotizen 
Den 3. Februar. Temperatur: Kälte 11 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 10 Zoll. 
fi A. haus in Leipzig 
Soeben erſchien und durch Er u ſt 
Lambeck in Thorn zu beziehen: 


Laltschmidt's 
Fremdwörterbuch. 


Siebente 
vollſtändig umgearbeitete und bedeutend 
vermehrte Auflage. 
In 12 Heften zu je 6 Sgr. 
Erſtes Heft 

. Kaltſchmidts Fremdwörterbuch umfaßt 
in der ſiebenten, innerlich wie äußerlich 
zeitgemäß umgeſtalteten Auflage, 61 Bogen 
Lexikonoetav und iſt demnach jetzt das 
neueſte, vollſtändigſte und verhältnißmäßig 
billigſte aller Fremdwörterbücher. ä 

; In allen Buchhandlungen iſt das 
erſte Heft vorräthig und werden Sub⸗ 
jeriptionen auf die Heftausgabe angenom⸗ 
men. Doch kann das Werk auch gleich 
vollſtändig in einem Bande (geh 2. Thlt. 
12 Sgr., geb. in Halbfranz 2 Thlr. 24 
Sgr.) bezogen werden. 
1 Pferdeſt. v. ſogl. zu vrm. Brückenstr. 20. 
1 Wohn. zu vermielh. Gerechteſtraße 106. 


2 KALI DDR AL 


— 


Papier-Serwiekten 


zu haben bei 


1 
per Dutzend 2 2 Sgr. 
Ernst Lambeck. 
Blühende Hyacinthen, Kamelien und 


andere Topfpflanzen, ſowie friſche Bou⸗ 


quetts, Kränze, Guirlanden, empfiehlt 
N C. Schönborn, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtuerei. 


| Engliſche Kohlen 


für Ofenheizung offerirt 


Eduard Grabe. 


Ein kleines Haus an der Mauer billig 


zu verk. Näh. Eliſabethſtr. No. 84. 


Braunbier mit 5 Thlr. 22 Sgr. 
Thorn, d. 2. Februar 1870. 
Sponnagel. Kauffmann. Streich. 


ſtehen zum Verkauf in Hemplers Hötel. 
Vorräthig bei Ernft Lambeck in 
Thorn: 
Ant. Villmar: Die 


Preußiſchen Jagdgeſetze, 
nehſt den älteren Geſetzen und Verord- 
nungen in Betreff des Jagdweſens, welche 
in Kraft geblieben ſind. 
3. Auflage. Preis 10 Sgr. 


unter Leitung des landw. Vereins und unter Controlle der Königl. Regierung, autori⸗ 
ſirt durch Verfügung Sr. Exceklenz des Miniſters f — 
5 1 Öffentlich vor Notar und Zeugen, 
Ziehung am 8. April kr. worüber Ziehungsliſten et | 
Erster Hauptgewinn eine elegante vierſpäunige Equipage mit comp. plättirtem Geſchirr 
und vier edeln Pferden. n 

Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. Geſchirr und 
je zwei Racepferden. 

Zwei Gewinne in zwei eleganten einſpännigen Equipagen mit compl. Geſchirr und 
je einem ſchönen Pferde. 

36—40 Wagen, Reit- und Arbeitspferde, ferner elegante Wagengeſchirre, Reitſättel ꝛc., 
im Geſammt⸗Einkaufspreiſe von ca. 21,000 Thalern. 

1 a 1 Ci [' 1 bei baldiger Beſtellung zu haben bei mir und in 

00 7 Ja 2 allen Agenturen. 

Bei größeren Abnahmen Rabatt. — Pläne und Preſpecte gratis. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 


Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Hamburg und New⸗ York. 
Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 
Sileſia Mittwoch 9. Febr.) ,; Cimbria Mittwoch 2. März! , 
Holſatia, do. 16. Febr. Weſtphalia do. 9. März. Z 
Allemannia do, 23. Jebr. | & Hammonia do. 16. März.) & 
N A = 
Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 1665 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Crt. 100 
| Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 55 Thlr. 
acht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 
En. a a Güter nach Uebereinkunft, 1275 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„per Hamburger Dampfſchiff“. f 
und zwiſchen Hamburg und New⸗ Orleans, 
auf der Ausreiſe Havre und Havana, auf der Rückreiſe Havana und Havre anlaufend. 
Teutonia 12. Febr. 1870. Saxonia 12. März, 1870. 
Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Crt. Thlr. 180, Zwiſchendeck Pr. Ert. Thlr. 55. 
ö Fracht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Cubſcfuß mit 15% Primage. 


Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 


Paul Rudolph Meller in 


Cöln, 


General⸗Agent des rhein-preuß. landw. Vereins (Lokal⸗Abtheilung Köln). 
Obige Looſe à 1 Thaler zu haben bei 


> 


Zum An- und Verkauf von Staats. 
papieren, Anlehnslooſen ꝛc., ſowie Aus⸗ 
führung aller in das Bankfach ſchlagen⸗ 
der Aufträge hält ſich, unter Zuſicherung 
reellſter und billigſter Bedienung beſtens 
empfohlen 


das Wechſelgeſehäft von 
Auer. 


Eine geübte Schneiderin 
wünſcht Beſchäftigung in oder außer dem 
Hauſe; Weißeſtraße No. 76, 4 Treppen. 


Eine Wohnung von 2 Zimmern, Küche 
— und Zubehör, 1 Tr. hoch, iſt vom 
1. April zu vermiethen bei D. G. Guksch, 
Wittwe, Breiteſtr. 448. 


Ernst Lambeck. 


Am 31. Januar Abends hat ſich bei 
mir ein ſchwarzer Newfoundländer⸗Hund 
eingefunden. Abzuholen gegen Erftattung 
der Inſertions- und Futterkoſten bei 

Tiſchlermeiſter Wessel, 
Kleine Mocker. 


ine Wohn. von 2 Stub., Küche und 
Zubeh. u. 1 Pferdeſt. it Neuſtmrkt. 
231 b. 1. April zu verm. Wtw. Prowe. 
1 guter Flügel zu derm. Neuft. 85/86. 
Eine Wohn. v. 5 Zim. u. Zubeh. u. 1 
kleinere ſind vom 1. April zu verm. 
Brückenſtraße 20. M. Beuth. 
Cin möblirtes, gut heizbares Zimmer 
wird ſogleich zu miethen geſucht. 
Näheres unter der Adreſſe: A. von 


er Hamburg Rockenthien, Thorn. 
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